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Sie Semer 3B o <h e 737

mit einem Beroenarst barüber 3U fprecgen. Solche 9Uoeau»,3u=

[tönbe formen nämlich ausarten."
gugen ftfet ba roie auf ben ÜDIunb gefdüagen. Star, ber

ftfte Seit oon Dnfel Mantis Süethobe bat bei ©rna total oer»

jagt. SIber er roirft trogbem bie glinte nidjt ins Korn. Soll*
tiito risfiert er, sum stoeiten 9Jtetbobenteil übersugeben.

2116 babe er (Ernas Bemerfung taftooll überhört, fäbrt er

(ort: „Senn ich babe com erften Bloment an, als id) Sie fab,
ijie gmpfinbung gehabt, bag auch Sie fein Surcbfcbnittsmenfch
fini, fonbern bag fie turmhoch über allen anbern grauen, über
all biefen ©änfen fteben."

Socb fiebe ba, jegt mirb ©rna bireft böfe. 3hre Singen

funfelti oor 3orn, ihre fleine £>anb flatfcbt empört auf bie
6(fireibtifcbplatte. „E)err Brung! 2Bie fönnen Sie ficb unter*
fteben, non ben grauen als ©änfen 3U fprecgen? 3d) »erbitte
mir bas im Stamen all ber grauen, bie id) als flug, tüchtig unb
fleigifl fenne."

gugen ftarrt oollfommen hilflos brein. ©r oerflucht im
3nnern Dnfel Ejamjs fötetgobe, aber roie ein ©rtrinfenber an
einen Strohhalm flammert er fid) nod) an ben Scglugfag unb
plagt bamü los: „gräulein Koller, id) mollte bocg bamit nur
fagen, bag id) Sie, im Sergleid) 3U anberen grauen, für einen
gngel halte, jatoohl, für einen gans einsig baftehenben, ooll»
tommenen ©nget."

2lih, nicht einmal ber ©nget macht auf ©rna einen beglüf*
tenben (Einbrud. 37ur ein hocboerblüfftes „Stanu" entfchlüpft
ihrem Keinen sarten SJtunb.

Sßerjtoeifelt pregt ©ugen bie Efänbe ineinanber. Oh, jegt
i(t alles oerloren, bie SJtethobe fann feine Stüge mehr bieten,
jegt bleiben ihm nur noch roirflicg oollfommen eigene üöorte
unb 3U fold) eigenen 2Borten hat ©ugen nie oiel Zutrauen ge=
habt.

iefenften Hauptes ftammelt er, als müffe er fid) entfcgulbi*
sen: „3d) mag Sie fo fchrecflich gut leiben, gräulein Völler,
cd) habe Sie fo fehr gern — unb — unb Sie bürfen auch nicht
beuten, bag ich mich für etroas Befonberes halte — nein, nein,
te ift ja gar nicht meine Über3eugung."

©rna fpigt bie Sippen als roolte fie pfeifen unb bann fagt
fie gebehnt „2Ich fo" unb bann beugt fie ihr Köpfchen tief über
bas oor ihr liegenbe Schriftftücf.

2Sie mit Blut übergoffen, figt ©ugen ba. Oer ©ebanfe,
bag ©rna feine Siebe anfdjeinenb nicht im geringften erroibert,
bag er in ihren Slugen jegt ficher nur eine lächerliche gigur ift,
unb ba3u bie Borftellung, bag fie bies alles oielleicht im Büro
meiterer3ählt unb er sum allgemeinen ©efpött mirb, lägt fein
ffers faft ftiüftehen. Oh, fäme Dnfel ffarrp in biefem Äugen*
blicf 3ur Sür herein, ©ugen mürbe ihm glattmeg an bie Kehle
fpringen.

Sa fid) ©rna nicht rührt, fud)t er langfam feine Sieben»
fachen sufammen, um heimsugehen. Sod) als er nach bem Ejut
greift, fteht fie plöglid) neben ihm. 2IIs habe fie feine ©ebanfen
erraten, fagt fie freunblich: „Selbftoerftänblid) erfährt fein
fütenfch oon mir etroas non unferm ©efpräd). Äber menn ich
3hnen einen guten 5Rat geben öarf: Berfuchen Sie niemals
einer grau etmas oor3ufd)aufpielern, menn Sie ©inörud auf
fie machen motten. Btänner mit folchen garen merben oon
feinem oernünftigen Btäöet ernft genommen. Sag ich ein ©ngel
bin, glauben Sie im ©runbe 3hres Wersens hoffentlich felbft
nicht. 3d) lege jebenfalls feinen ©ert barauf, als überirbifches
fSBefen angefehen 3u merben. 2lber es freut mid), bag 6ie mich
gut leiben mögen. Unb menn Sie fid) nicht mehr auf 3br hohes
SJtioeau oerbeigen, bann roeröe ich ©te auch gern leiben mö»
gen." Sie ftrecfte ihm ihre fleine fräftige Ejanb entgegen unb
fdjaut ihm fröhlich in bie Singen: „Schlagen Sie ein, Ejerr
Brung! 2tuf gute Kamerabfchaft!"

©ugen legt fcgüchtern lächelnb feine E)anb in bie ihre.
„Sanfe", murmelt er unb fühlt fein Seet babei freubig hoff*
nungsooll flopfen.

Slls er am 2lbenb Dnfel fjarrt) trifft, benft er nicht mehr
baran, ihm an bie Kehle ju fpringen. ©rnas legte Sßorte haben
all fein Seib ausgelöfdü. Söflich unb befcheiben fagt er nur:
„3<h glaube, lieber Dnfel, Seine SJtetfjobe ift für bie heutige
3eü nicht mehr geeignet."

£l)un ga
(Es ifcb am Btäntig Btorge=n=am fächü gfi, mo=n=ig oorem

heimatlect)e ©artetöri i Sattel gftige bi, unb mim Stahlrögli
ö'Sporre g'gäh ha. S'Btama het mer hinberem Borgängli
nachegluegt unb g'rounfe, bis ig i ber Unberfüehrig oerfcgroun*
be bi.

®s paar Solbate fi oom Bahnhof abe cho bs trappe unb
fiet no gan3 oerfd)lafe=n=es Sieb gfürmet. 3 bi an=ne oerbi ber
Stug uf g'ftramplet, unb bi halb ufern Stebtti Shun ufe cbo.

3 ber Bacht het's g'rägnet gha, unb uf ber Bärnftrag fi
wofji ©lungge g'läge. ©s het herriech früfch nach naffe Böim
unb ©ras g'fchmödt. Se Bärge nah het bs ©mülch no fcgroarsi
®ecf umeg'fdlleipft; aber hinberem ©ri3»©hrache het fcho
b'Sunne füreblin3let, bag es a ber Bachalp äne nume fo g'für*
wärchet het. Unb a ber breite glueh oom Stodhorn ifch es
oägli 3lägeboge roie nes farbigs Slafelümpli ufg'hänft gfi.

3g ha oor luter Suege fafch oergäffe gha, bag ig ja ufem
s'fäffe bi, unb mär roeig mas no paffiert mär, menn nib

~ platfch! — e rifige IRägetropf oo fim ©briefiboum abe us*
g räcgnet uf mi Sänfftange ptötfcht mär, bag es nume fo
0 chlepft unb g'fprügt het. Sas het bu mine SBlide miber bi
oorfchriftsmägigi 5Rid)tung nach oorne g'gäh. Sa ifch grab bie

ri! ^'skrügg in Sicht cho. Sorne branne fi=n=es Sfchüppeli
^uelchinber g'ftanbe, hei ufg'regt bürenanber g'fchnäberet

J® i^ri IRudfedli unb gägem Rimmel seigt. 3m SBerbifahre
t mit befdjmörenbem ©ficht g'höre fäge: ,;233ou=mou,

ber Sehrer het's gfeit, menn b'Sunne fchpni be gangi me!" 3a
ha a mini eigete Schuelreisliroätterforge müege srüggbänfe.
©an3 guet han»i mi no a bas ©füehl bfunne, too be albe*n=i
mer ifch ufg'ftige, menn ber fnmmel nib hett roelle mie=n=ig
unb menn fed) be b'SBulche trog aKne Stoggebätt um Sunne*
fchon immer tiefer abeg'la hei.

SBim erfchte ^us im ^eimbärg fi=n=e gitete ©hadjeli im
Sröchnihüfi uftifchlet gfi; no ung'malet unb lättig. 2Iber menn
me bernäbe im IBuregärtli b'fRöfeli, b'ÜUngelblueme*n=unb ber
blau DUtterfporn ag'tuegt het, fi eim bie lufchtige Ejeimbärger*
©fchirmufchter fcho oor Duge g'fchroäbt.

Sangfam ifch es bärguf g'gange=n=unb i ha mi meh uf
b'2Iteted)nif als uf bs Beobachte müege fonsentriere. 2Iber mo=
n=i bu hinber ber Sornhalbe um bie usbouti Kuroe g'fuufet
unb unbereinifch i bas mönfcheläre Xäli cho bi, ba ifch mer
b'gröib am Suege unb Stuune bür e gana Spb tfdmberet:
•3'ringfetum ifch füecht unb fametig ber bunfet ïannemalb g'*
ftanbe. Srusufe fi no»n=es paar jarti Suftfchteierli g'mäiht, hei
fech über em groge IRoggefätb i ber Sanne tröffe, hei chti g'=
mäht unb tanset, fi im ©fans ufg'gange*n=unb oerfchmunbe.
Unb ber ©antrifch het rüehig i bä SRingelreihe=n=übere g'Iuegt.
3'mitts bür bä gouber füehrt b'Strag unb be geüs obfig unb
über bs Brüggli — unb plöglid) gfeht me b'ßüfer oo Dpptige
unb b'Sarage mahnt eim miber a b'Bensinrationierig unb mi
het fi ufern ne ïroum oo gribe unb Stiüi ufg'fchücht. © chli

Die Berner Woche 7Z7

B einem Nervenarzt darüber zu sprechen. Solche Niveau-Zu-
stände können nämlich ausarten."

Eugen sitzt da wie auf den Mund geschlagen. Klar, der

erste Teil von Onkel Harrys Methode hat bei Erna total ver-
sagt, Aber er wirft trotzdem die Flinte nicht ins Korn. Toll-
kühn riskiert er, zum zweiten Methodenteil überzugehen.

Als habe er Ernas Bemerkung taktvoll überhört, fährt er

sort: „Denn ich habe vom ersten Moment an, als ich Sie sah,

die Empfindung gehabt, daß auch Sie kein Durchschnittsmensch

sind, sondern daß sie turmhoch über allen andern Frauen, über
»st diesen Gänsen stehen."

Doch siehe da, jetzt wird Erna direkt böse. Ihre Augen
surikeln vor Zorn, ihre kleine Hand klatscht empört auf die
Schreibtischplatte. „Herr Pruntz! Wie können Sie sich unter-
stehen, von den Frauen als Gänsen zu sprechen? Ich verbitte
mir das im Namen all der Frauen, die ich als klug, tüchtig und

Mg kenne."

Eugen starrt vollkommen hilflos drein. Er verflucht im
Innern Onkel Harrys Methode, aber wie ein Ertrinkender an
einen Strohhalm klammert er sich noch an den Schlußsatz und
platzt damit los: „Fräulein Köller, ich wollte doch damit nur
sagen, daß ich Sie, im Vergleich zu anderen Frauen, für einen
Engel halte, jawohl, für einen ganz einzig dastehenden, voll-
kommenen Engel."

Ach, nicht einmal der Engel macht auf Erna einen beglük-
kenden Eindruck. Nur ein hochverblüfftes „Nanu" entschlüpft
ihrem kleinen zarten Mund.

Verzweifelt preßt Eugen die Hände ineinander. Oh, jetzt
ist alles verloren, die Methode kann keine Stütze mehr bieten,
setzt bleiben ihm nur noch wirklich vollkommen eigene Worte
und zu solch eigenen Worten hat Eugen nie viel Zutrauen ge-
habt.

Gesenkten Hauptes stammelt er, als müsse er sich entschuldi-
gen: „Ich mag Sie so schrecklich gut leiden, Fräulein Köller,
ich habe Sie so sehr gern — und — und Sie dürfen auch nicht
deuten, daß ich mich für etwas Besonderes halte — nein, nein,
das ist ja gar nicht meine Überzeugung."

Erna spitzt die Lippen als wolle sie pfeifen und dann sagt
sie gedehnt „Ach so" und dann beugt sie ihr Köpfchen tief über
das vor ihr liegende Schriftstück.

Wie mit Blut übergössen, sitzt Eugen da. Der Gedanke,
daß Erna seine Liebe anscheinend nicht im geringsten erwidert,
daß er in ihren Augen jetzt sicher nur eine lächerliche Figur ist,
und dazu die Vorstellung, daß sie dies alles vielleicht im Büro
weitererzählt und er zum allgemeinen Gespött wird, läßt sein
Herz fast stillstehen. Oh, käme Onkel Harry in diesem Augen-
blick zur Tür herein, Eugen würde ihm glattweg an die Kehle
springen.

Da sich Erna nicht rührt, sucht er langsam seine Sieben-
fachen zusammen, um heimzugehen. Doch als er nach dem Hut
greift, steht sie plötzlich neben ihm. Als habe sie seine Gedanken
erraten, sagt sie freundlich: „Selbstverständlich erfährt kein
Mensch von mir etwas von unserm Gespräch. Aber wenn ich
Ihnen einen guten Rat geben darf: Versuchen Sie niemals
einer Frau etwas vorzuschauspielern, wenn Sie Eindruck auf
sie machen wollen. Männer mit solchen Faxen werden von
keinem vernünftigen Mädel ernst genommen. Daß ich ein Engel
bin, glauben Sie im Grunde Ihres Herzens hoffentlich selbst
nicht. Ich lege jedenfalls keinen Wert darauf, als überirdisches
Wesen angesehen zu werden. Aber es freut mich, daß Sie mich
gut leiden mögen. Und wenn Sie sich nicht mehr auf Ihr hohes
Niveau verbeißen, dann werde ich Sie auch gern leiden mö-
gen." Sie streckte ihm ihre kleine kräftige Hand entgegen und
schaut ihm fröhlich in die Augen: „Schlagen Sie ein, Herr
Pruntz! Auf gute Kameradschaft!"

Eugen legt schüchtern lächelnd seine Hand in die ihre.
„Danke", murmelt er und fühlt sein Herz dabei freudig hoff-
nungsvoll klopfen.

Als er am Abend Onkel Harry trifft, denkt er nicht mehr
daran, ihm an die Kehle zu springen. Ernas letzte Worte haben
all sein Leid ausgelöscht. Höflich und bescheiden sagt er nur:
„Ich glaube, lieber Onkel, Deine Methode ist für die heutige
Zeit nicht mehr geeignet."

Vo Thun ga Bärn
Es isch am Mäntig Morge-n-am sächsi gsi, wo-n-ig vorem

heimatleche Gartetöri i Sattel gstige bi, und mim Stahlrößli
d'Sporre g'gäh ha. D'Mama het mer hinderem Vorhängli
nachegluegt und g'wunke, bis ig i der Underfüehrig verschwun-
de bi.

Es paar Soldate si vom Bahnhof abe cho ds trappe und
bei no ganz verschlafe-n-es Lied gsürmet. I bi an-ne verbi der
Stutz uf g'stramplet, und bi bald usem Stedtli Thun use cho.

I der Nacht het's g'rägnet gha, und uf der Bärnstraß si
großj Glungge g'läge. Es het herrlech früsch nach nasse Vöim
und Gras g'schmöckt. De Bärge nah het ds Gwülch no schwarzi
Seck umeg'schleipft; aber hinderem Eriz-Chrache het scho
d'Sunne süreblinzlet, daß es a der Bachalp äne nume so g'für-
wärchet het. Und a der breite Flueh vom Stockhorn isch es
»atzli Rägeboge wie nes farbigs Naselümpli ufg'hänkt gsi.

Ig ha vor luter Luege fasch vergässe gha, daß ig ja usem
àlo g'sässe hl, und wär weiß was no passiert wär, wenn nid

^ Platsch! —. rîstge Rägetropf vo sim Chriesiboum abe us-
llrächnet us mi Länkstange plötscht wär, daß es nume so
Schlepft und g'sprützt het. Das het du mine Blicke wider di
vurschrjftsmäßigi Richtung nach vorne g'gäh. Da isch grad die

al' ^^brügg in Sicht cho. Vorne dranne si-n-es Tschüppeli
àlchinder g'stande, hei ufg'regt dürenander g'schnäderet

^"d uf ihn Ruckseckli und gägem Himmel zeigt. Im Verbifahre
-i kw mit beschwörendem Gsicht g'höre säge: „Wou-wou,

der Lehrer het's gseit, wenn d'Sunne schyni de gangi me!" Ig
ha a mini eigete Schuelreisliwättersorge müeße zrüggdänke.
Ganz guet han-i mi no a das Gsüehl bsunne, wo de albe-n-i
mer isch ufg'stige, wenn der Himmel nid hett welle wie-n-ig
und wenn sech de d'Wulche trotz allne Stoßgebätt um Sunne-
schyn immer tiefer abeg'la hei.

Bim erschte Hus im Heimbärg si-n-e Zilete Chacheli im
Tröchnihüst uftischlet gsi: no ung'malet und lättig. Aber wenn
me dernäbe im Vuregärtli d'Röseli, d'Ringelblueme-n-und der
blau Rittersporn ag'luegt het, st eim die luschtige Heimbärger-
Gschirmuschter scho vor Ouge g'schwäbt.

Langsam isch es bärguf g'gange-n-und i ha mi meh uf
d'Atetechnik als uf ds Beobachte müeße konzentriere. Aber wo-
n-i du hinder der Dornhalde um die usbouti Kurve g'suuset
und undereinisch i das mönscheläre Täli cho bi, da isch mer
d'Fröid am Luege und Stuune dür e ganz Lyb tschuderet:
Z'ringsetum isch füecht und sametig der dunkel Tannewald g'-
stände. Drususe si no-n-es paar zarti Duftschleierli g'wäiht, hei
sech über em große Roggefäld i der Sunne tröffe, hei chli g'-
wäbt und tanzet, st im Glanz ufg'gange-n-und verschwände.
Und der Gantrisch het rüehig i dä Ringelreihe-n-übere g'luegt.
Z'mitts dür dä Zauber füehrt d'Straß und de geits obsig und
über ds Brüggli — und plötzlich gseht me d'Hüser vo Opplige
und d'Garage mahnt eim wider a d'Venzinrationierig und mi
het si usem ne Troum vo Fride und Stilli ufg'schücht. E chli
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räg ban=i mpter pebalet, bag 3tr>e Spage, tpo ferf) am g'frägne
j>aber com ne fftog güetlecb ta bei, mit lutem Ufbigäbre ber»

oogfläberet fi.
2lber cor SBicbtracb fi mer b'Duge no nie! größer morbe

unb bs f)är3 no miter oor llfnäb oo Schönheit unb heimeliger
bracht! 2Bie=ne Sorr)»Sticb ifcf) bs Slaretal i fir ganîe SSreiti

oor rner g'Iäge»n=unb linfs bet ber Sölpbörg unb räcbts bs
böcbe Strageport e ©ränse soge»n»um bie frucbtbari EBpti mo
iri Slecfer, gälber, fStatte=n=unb ijoftete=n=usbreitet bet mie ne
S3üri bs <5unntigfiirtecb. ©rebiufe bei b'EBulcbe mertmürbigi
Kuliffe i b'ßüde oo Särn g'fcbobe. llnb bas alles bet g'ftrablet
i garbe, mo bs g'fcbliffnigfte SJtul nib cbönnti befcbrpbe. 5)s
blänbtgmgge ©bilcbli oo Sßicbtracb bet em glarige ©rüen unb
©ääl oom ©mäcbs unb ber grudjt fafcf) nib SJteifcbter möge
roärbe. 2lber ber bunfel Rimmel bet ferb uf fi Site g'ftellt unb
ibm o fis flüücbte g'gäb.

fJlabbinab ifcb es o uf ber Straff läbiger morbe. Ds SJtün»

fige oor ber ©bäferei ifcb fd)o ei ©bare=n»am anbere=n»a g'ftan-
be, unb ufern #us bet mes g'böre cbegle=n=unb rumple. S'SJteit»
fcbeni unb b'Surfcbe bei obem 3uecbe»n»unb 2Bägfabre»n»enan=
ber g'necft, unb b'irjüub bei bersue g'moulet. © mächtige ©ras»
mage=n=ifcb gäg ber Scbroanb ufe g'gpret, unber be=n Öpfel=
böim büre, mo mit länge=n=©fcbt bei probiert öppis obe brab
3'miifcbe.

3g ba afa preffiere. 3um £eil mill mi bi ermacbenbi £ä»

tigleit oo be Sorflüt mitg'riffe bet, unb sunt fRäfd)te=n=us pur=
luterer überfiibnigi. llnbereinifcb ban=i e ©braftüberfcbug i met
g'fpürt, mo=n=i uf irgenb e=n=2lrt ba müege losmärbe. 2)a m
ber SlEmebingeftug grab es geeignets Dbjätt gfi. Sert ban=i bu
mi SJtorgejubel cbönne»n=i Scbmeigtröpfli umfege.

Slllmebinge. 2Bär bänft ba nib a nes iBuecb oom fKuebolf
oo îaoel! Stemel mi bät es nib g'rounberet, menn biir
b'ScblogaEee ab plöglecb b'grau Sberefe SBittabing mit mene
Stibicül am 'Slrm unb em grioolité=Sjââggli i be ginger toär
cbo bs trappele.

Ss SJturi bet es bu fcbo cbli afa ftebtele. Ss 93äbnli ifcf
mer begägnet unb e S5oli3ifcbt, unb ig ba bu mobl ober übel
müege berfür forge, bag i bi 3ite»n=i bs ©fcbäft cbo bi. 3 ber

allgemeine 23elofolonne bin=i biir b'ïbunftrag ab, über b'ßbir»
cbefälbbrügg unb i b'Stabt g'fabre.

Sßo»n=i bu binöer ber abeg'tanige Store i bs Scboufänfch»
ter g'cbläberet bi, ba ifcb es mer gfi, i beig e Sßucbe gerie hin»
ber mer, nib nume nes Sßelotürli. 3 ban=es fpiatat ufg'bänft:
„Sang lueg b'fbeimat a!" grüecber ban=i albe no gärn über
bä Xägfcbt g'mäfelet, me föE eim bocb lieber grab es ljunber»
ternötli fcbänfe, ftatt eim nume ber Späcf bür bs SJtuul bs

3ieb; ga luege gieng me be no fo gärn — aber a bäm SKotge

ban=i begriffe, baff me ja gar nib mt)t brucbt bs reife, bag me

ja fogar fcbo stoüfcbe ïbun unb fBärn bföeimat cba=n=erlabe.

3üfi.

SSetia^tungcn p einer Eefîi»ec=©rotlo
Sommerlich marm ift ber Xag, bie Sonne ftebt bocb unb

ein munberbares, niebt genau su befinierenbes Sebnfucbtsblau
oerbüEt bie gerne. See unb SSerge finb in ein einsiges, bun»

ftiges, aEes oerbeefenbes unb bocb oiel oerfpreebenbes 23lau gé»

taucht, „SJtan" ift in bert"gerien, toiE unb möchte fieb oom ge=

mobnten SIEtag erholen, fuebt Slbmecbflung unb greube, um
Kraft unb neue ©nergien für fommenbe Seiten 3U gemin=
nen unb fo finnt man auf günftige fütöglicbteiten, bie ©egen=
mart su nufeen.

Sas Beben ruft unb mir folgen ihm miliig. Schon ftebt
eine 23arle am Ufer, um uns sur ©rotto su bringen. Bieber
breiten fieb über bie filbernen gläcben aus; bie fftuberfebläge
geben ben Elbntbmus, man blinselt etmas träge fonnenmärts
unb erfebrieft faft ein menig, mie Sanb unb gelfen unter bem
Srfjiffboben su tnirfeben beginnen. So fifeen mir benn am fee=

feitigen ©elänber bes ©rottogartens, bliefen über bie Stäbe in
bie gerne, haben unfer SSoccolino ooE Stoftrano oor uns unb
träumen ins herrliche ißlau hinein, bis uns befebmingte SJtufil
sum ïanse ruft. f)ei, mie bas fliegt unb miegt, fieb bie SSlicfe

treusen unb bie Körper febeinbar gemicbtslos unb bocb ooEer
Beben ber pulfierenben, febönen, 3eittofen ©egenmart hingeben.
Sie Stunben oerfliegen, greunbe fommen binsu, es mirb Slbenb
unb eb mir uns oerfeben leuchten ßampions auf, unb bie ®rot=
to erhält ein neues ©efiebt.

Kann bie SEßett mirllicb fo febön fein, fo munberbar unb
forgenlos? 3mmer biebter mirb bas ©ebränge, ftärfer begin=
nen bie ©efiebter su leuchten unb su fiebern, es ift eine greube
unb eine ßuft, fBtufif unb Bieber mecbfeln ab, bie Stimmung
mirb getragen oon einer EBeEe ber iBegeifterung unb Bebens»
bejabung, es febeint als ob bie SBelt ein einsiges, groges geft
märe, ein Beben unb ©rieben oon nicht su überbietenber Schön»
beit unb fluft

3a, fo îann bas Beben fein, fo tonnte es fein unb mir ift,
als foEten fold) töftlicbe SJtomente genufet merben, benn grog
unb hoch fteben bie Schatten unfiebtbar in ber Stäbe unb mar»
ten auf ihre Opfer. Stings um unfer tleines Banb tobt ber

Krieg unb auch innerhalb unferer ©renspfäbte gibt es manches

su forgen unb oieles taftet febmer. Sennocb, freut euch bes ft»

bens, fo lange ihr bies tun tönnt, fammelt Kräfte, um mit

neuem SJtut auch bie bunflen Sage ertragen su tonnen unb

bleibet gefunb an fleib unb Seele, um gemappnet su fein, »erat
bie Sage ber iprüfung tommen. ©s mürbe niemanben nüben,

menn ihr mit trübfeligen SOtienen unb Kummerfalten im ®e=

ficht burebs Beben fcbleicben moütet. So ihr aber innerlich jung

unb froh bleibet, merbet ihr immer mieber ©elegenbeit haben,

euch su beroäbren unb oon ber gefammelten Kraft absugeben

SU ^aufe, im Seruf, überaE mo ihr auch fein möget.
llnb bann ift es eine eigene Sache mit ben Sansabenhen

in ber ©rotto. 23iele fötale bin ich allein bort gefeffen, habe

3ugebört unb sugefebaut unb bin 3ur ©infiebt gelangt, bag nir»

genbs, unb auch hier — inmitten oon San3 unb Sötufif unb

greube — feine SSäume in ben Gimmel maebfen. 2Bie og ha»

ben manche ©efiebter ber San3enben unb geftenben etmas

mastenbaftes an fieb getragen, bie greube febien nicht oon her
3en su fein unb bas Bachen tarn nicht aus bem ©runbe bet

Seele. Stehen ©emeinfebafttiebfeit mar immer 3ugleicb irgenb»

mo ©infamfeit unb innere Sraurigfeit, ©iferfuebt ober Beere

bes Jensens ober bes ©efiebtes unb noch fo oiele Sropfen 3to»

ftrano oermoebten nicht, eine gemiffe ©ebanfenarmut ausju»

gleichen. Stach äugen, ba bat bie ©rotto bas ihre getan, ßuft

unb greube, Bärm, SBeroegung unb Slusgefaffenbeit, aber nach

innen, ba bat fieb auch hier an biefer Stätte bas emig fötenfeh'

liebe ermiefen: Sticbts bat befanntlicb fBeftänbigfeit als bas

Unbeftänbige. SBo oiel Sicht, ift ber Schatten nicht meit unb ein

©egenfag bebingt ben anbern, fo bag legten ©nbes auch alles

Schöne unb üßegeifternbe ber ©rotto oerbient unb erlebt fein

mug. ©s ift oieEeicbt nicht gut, 3U febr hinter bie Kuliffen 3"

feben, in bie SJtenfcben hinein 3U blicten ober fieb 3" ftarf um

bie Singe an fieb SU tümmern. SIEes gebt ben SBeg ben es ge-

ben mug. Baffen mir fomit ber ©rotto ihr nach äugen gebreh-

tes, luftiges, amüfantes ©efiebt, es bat feine gute Serecbtiguns

unb mirft fieb als Ausgleich im guten, pofitioen Sinne aus.
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räß han-i wyter pedalet, daß zwe Spatze, wo sech am g'fräßne
Haber vom ne Roß güetlech ta hei, mit lutem Ufbigähre der-
vogfläderet si.

Aber vor Wichtrach si mer d'Ouge no viel größer worde
und ds Harz no witer vor Ufnäh vo Schönheit und heimeliger
Pracht! Wie-ne Lory-Stich isch ds Aaretal i sir ganze Breiti
vor mer g'läge-n-und links het der Bälpbärg und rächts ds
höche Straßeport e Gränze zoge-n-um die fruchtbar! Wyti wo
iri Aecker, Fälder, Matte-n-und Hostete-n-usbreitet het wie ne
Püri ds Sunntigfürtech. Grediuse hei d'Wulche merkwürdigi
Kulisse i d'Lücke vo Värn g'schobe. Und das alles het g'strahlet
i Farbe, wo ds g'schliffnigste Mul nid chönnti beschrybe. Ds
bländigwyße Chilchli vo Wichtrach het em glarige Grüen und
Gääl vom Gwächs und der Frucht fasch nid Meischter möge
würde. Aber der dunkel Himmel het sech us si Site g'stellt und
ihm o sis Lüüchte g'gäh.

Nahdinah isch es o uf der Straß läbiger worde. Ds Mün-
sige vor der Chäserei isch scho ei Ehare-n-am andere-n-a g'stan-
de, und usem Hus het mes g'höre cheßle-n-und rumple. D'Meit-
scheni und d'Bursche hei obem Zueche-n-und Wägfahre-n-enan-
der g'neckt, und d'Hünd hei derzue g'woulet. E mächtige Gras-
wage-n-isch gäg der Schwand use g'gyret, under de-n Öpfel-
böim düre, wo mit länge-n-Escht hei probiert öppis ode drab
z'wüsche.

Ig ha afa pressiere. Zum Teil will mi di erwachendi Tä-

tigkeit vo öe Dorflüt mitg'risse het, und zum Räschte-n-us pur-
luterer übersühnigi. Undereinisch han-i e Chraftüberschuß i mer
g'spürt, wo-n-i uf irgend e-n-Art ha müeße loswürde. Da isch

der Allmedingestutz grad es geeignets Objäkt gsi. Dert han-i du
mi Morgejubel chönne-n-i Schweißtröpfli umsetze.

Allmedinge. Wär dänkt da nid a nes Buech vom Ruedolf
vo Tavel! Aemel mi hät es nid g'wunderet, wenn dur
d'Schloßallee ab plötzlech d'Frau Therese Willading mit mene
Ridicül am Arm und em Frivolite-Hääggli i de Finger wär
cho ds träppele.

Ds Muri het es du scho chli afa stedtele. Ds Bähnli isch

mer begägnet und e Polizischt, und ig ha du wohl oder übel
müeße derfür sorge, daß i bi Zite-n-i ds Gschäft cho bi. I der
allgemeine Velokolonne bin-i dür d'Thunstraß ab, über d'Chir-
chefäldbrügg und i d'Stadt g'fahre.

Wo-n-i du hinder der abeg'lanige Store i Äs Schoufänsch-
ter g'chläderet bi, da isch es mer gsi, i heig e Wuche Ferie hin-
der mer, nid nume nes Velotürli. I han-es Plakat ufg'hänkt:
„Gang lueg d'Heimat a!" Früecher han-i albe no gärn über
dä Tägscht g'wäfelet, me soll eim doch lieber grad es Hunder-
ternötli schänke, statt eim nume der Späck dür ds Muul ds

zieh: ga luege gieng me de no so gärn — aber a däm Morge
han-i begriffe, daß me ja gar nid wyt brucht ds reise, daß me

ja sogar scho zwüsche Thun und Värn d'Heimat cha-n-erläbe.

Züsi.

Betrachtungen zu einer Tessiner-Grotto
Sommerlich warm ist der Tag, die Sonne steht hoch und

ein wunderbares, nicht genau zu definierendes Sehnsuchtsblau
verhüllt die Ferne. See und Berge sind in ein einziges, dun-
stiges, alles verdeckendes und doch viel versprechendes Blau gè-
taucht. „Man" ist in den Ferien, will und möchte sich vom ge-
wohnten Alltag erholen, sucht Abwechslung und Freude, um
Kraft und neue Energien für kommende Zeiten zu gewin-
neu und so sinnt man auf günstige Möglichkeiten, die Gegen-
wart zu nutzen.

Das Leben ruft und wir folgen ihm willig. Schon steht
eine Barke am Ufer, um uns zur Grotto zu bringen. Lieder
breiten sich über die silbernen Flächen aus: die Ruderschläge
geben den Rhythmus, man blinzelt etwas träge sonnenwärts
und erschrickt fast ein wenig, wie Sand und Felsen unter dem
Schiffboden zu knirschen beginnen. So sitzen wir denn am see-

seitigen Geländer des Grottogartens, blicken über die Nähe in
die Ferne, haben unser Boccolino voll Nostrano vor uns und
träumen ins herrliche Blau hinein, bis uns beschwingte Musik
zum Tanze ruft. Hei, wie das fliegt und wiegt, sich die Blicke
kreuzen und die Körper scheinbar gewichtslos und doch voller
Leben der pulsierenden, schönen, zeitlosen Gegenwart hingeben.
Die Stunden verfliegen, Freunde kommen hinzu, es wird Abend
und eh wir uns versehen leuchten Lampions auf, und die Grot-
to erhält ein neues Gesicht.

Kann die Welt wirklich so schön sein, so wunderbar und
sorgenlos? Immer dichter wird das Gedränge, stärker begin-
nen die Gesichter zu leuchten und zu fiebern, es ist eine Freude
und eine Lust, Musik und Lieder wechseln ab, die Stimmung
wird getragen von einer Welle der Begeisterung und Lebens-
bejahung, es scheint als ob die Welt ein einziges, großes Fest
wäre, ein Leben und Erleben von nicht zu überbietender Schön-
heit und Lust

Ja, so kann das Leben sein, so könnte es sein und mir ist,
als sollten solch köstliche Momente genutzt werden, denn groß
und hoch stehen die Schatten unsichtbar in der Nähe und war-
ten auf ihre Opfer. Rings um unser kleines Land tobt der

Krieg und auch innerhalb unserer Grenzpfähle gibt es manches

zu sorgen und vieles lastet schwer. Dennoch, freut euch des Le-

bens, so lange ihr dies tun könnt, sammelt Kräfte, um mit

neuem Mut auch die dunklen Tage ertragen zu können und

bleibet gesund an Leib und Seele, um gewappnet zu sein, wenn

die Tage der Prüfung kommen. Es würde niemanden nützen,

wenn ihr mit trübseligen Mienen und Kummerfalten im Ge-

ficht durchs Leben schleichen wolltet. So ihr aber innerlich jung

und froh bleibet, werdet ihr immer wieder Gelegenheit haben,

euch zu bewähren und von der gesammelten Kraft abzugeben

zu Hause, im Beruf, überall wo ihr auch sein möget.
Und dann ist es eine eigene Sache mit den Tanzabenden

in der Grotto. Viele Male bin ich allein dort gesessen, habe

zugehört und zugeschaut und bin zur Einsicht gelangt, daß nir-

gends, und auch hier — inmitten von Tanz und Musik und

Freude — keine Bäume in den Himmel wachsen. Wie oft ha-

den manche Gesichter der Tanzenden und Festenden etwas

maskenhaftes an sich getragen, die Freude schien nicht von Her-

zen zu sein und das Lachen kam nicht aus dem Grunde der

Seele. Neben Gemeinschaftlichkeit war immer zugleich irgend-

wo Einsamkeit und innere Traurigkeit, Eifersucht oder Leere

des Herzens oder des Gesichtes und noch so viele Tropfen No-

strano vermochten nicht, eine gewisse Gedankenarmut auszu-

gleichen. Nach außen, da hat die Grotto das ihre getan. Lust

und Freude, Lärm, Bewegung und Ausgelassenheit, aber nach

innen, da hat sich auch hier an dieser Stätte das ewig Mensch-

liche erwiesen: Nichts hat bekanntlich Beständigkeit als das

Unbeständige. Wo viel Licht, ist der Schatten nicht weit und ein

Gegensatz bedingt den andern, so daß letzten Endes auch alles

Schöne und Begeisternde der Grotto verdient und erlebt sein

muß. Es ist vielleicht nicht gut, zu sehr hinter die Kulissen zu

sehen, in die Menschen hinein zu blicken oder sich zu stark um

die Dinge an sich zu kümmern. Alles geht den Weg den es ge-

hen muß. Lassen wir somit der Grotto ihr nach außen gedreh-

tes, lustiges, amüsantes Gesicht, es hat seine gute Berechtigung

und wirkt sich als Ausgleich im guten, positiven Sinne aus.
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